
Wir machen Frauen stark

JULr 2019

4€

3',',f':.3::',,liEi"

Living-Then?a,
?ic gute

Laune
m^acben

Ganz
Kü
Die neuen

Food-Expe rtin

,,Ich liebe dich

pocken

Urloub tvie
Kindheir

Die schönsten

Kleider des

Sommers

fe Roll
Bouch! wrc

MODE

\

g"oß"
che

a

der und sfrqffer wird
PLUS Daa Beauty-

Gebeimnit von Sellcricaaft

, lll|]|illllll flllil lll tlifir
Jeuba Aha



F
o

.o
C)

F]

,, Frauen wer n
profit

o ((

reren
Niemand weiß so viel über die

Zukunft der Arbeitswelt wie Jutta Rump.

Sie hat erfreuliche Aussichten
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Arbeit wird sich

signifikant
uerändern. Darauf

müssen sich alle
einstellen.

Die meiaten Deutuclaen glnuben, ?ata
aicla ilie Arbeitasteb nicht zum Bea-

aeren enhoickelt, Haben aie recbt?

Nein. Vele Betriebe versuchen aktuell,
sich als besonders attraktive Arbeitge-
ber aufzustellen. Sie haben die Verein-

barkeit von Berufund Privatleben im
Blick, die Gesundheit ihrer Angestell-

ten und das große Thema Lebens-

phasenorientierung. Ich sehe da sehr

viel Bewegung.

Zugleicl, falrlcn dicb immer mebr
Llentcben überlanteh lWie paat ?at
zuaammen?
Unsere Arbeitswelt hat sich stark verän-

dert. Darauf reagieren viele Unter-
nehmen nicht immer sinnvoll. Stress,

Überlastung und steigende Kranken-
stände sind Anzeichen dafür. Firmen
müssen sich so verändern, dass die
Leute mit Freude bis ans Ende ihres

Berufslebens durchhalten.

lVeil immer weniger gut autgebil?ete
ly'Ientcben Lutt au/ eine klanaiache

Karriere baben?

Genau.'S7'em Sinnhaftigkeit, Perspek-

tive und Freude fehlen, der bricht
aus. Dennoch steckt hinter diesem Ich-
mach-jetzt-was-anderes, das wir seit

einer -Weile beobachten, keine generelle

Abkehr vom Leistungsgedanken. Das

hat andere Gründe.

lWelcbe?

Zum einen müssen wir durch den de-

mografischen \Tandel deutlich länger

arbeiten: 'Wer 
nach zehn oder 20 Jah-

ren im Beruf weiß, dass weitere 30 oder

40 Jahre vor einem liegen, bekommt
eher Lust auf etwas Neues, Dank des

Fachkräftemangels ist ein'Wechsel

,Vielleicht nutzen wir in
Zuk:anft zwei von acht Arbeits-

stunden fürs Netzwerken"

heute aber auch leichter möglich. Auch
für Frauen und Männer, die 45 oder

50 Jahre alt sind. Ztdem leben wir im
Zeitaker der Individualisierung: Die
Menschen wollen sich ausleben und
tun, worauf sie Lust haben. Diese Ent-
wicklung wird unsere Arbeitswelt in
Zluk:unft noch stärker prägen.

lVie weit üt Aiede Zukunft eigentlich
entfernt?
'!V'ir sprechen hier von den nächsten

zehn Jahren.
ll/elche Ilen?d dptelen noch eine

Rolle?
Die digitale tansformation.'W'ir reden

zwar schon so lange darüber, dennoch

stehen wir erst am Anfang. Ständige

Veränderung wird zum Normalzu-
stand. Aber auch das Bedürfnis
nach einer ausgeglichenen \Work-Life-

Balance wird weiter zunehmen.

l[/ie könnte man ?at umtetzen?
Ich glaube nicht, dass wir in Zukunft
alle arbeiten, wo, wann und wie wir
wollen. Teams müssen regelmäßig zu-

sammenkommen - nur so entwickelt
sich ein'lfirgefühl. Nur so kann man

auch mal gemeinsam denken. Und nur
so kann man neue Mitarbeiter einar-

beiten. Aber davon abgesehen werden

sich die Bedingungen radikal ändern.

Arbeitgeber werden ihren Angestellten

mehr Vertrauen und Freiheit schenken.

Un? ?aa Arbeitapentum?
... wird sicherlich nicht abnehmen. Die
Taktung wird sich eher noch erhöhen.

Die Digitalisierung schenkt uns einer-

seits Zeit, weil Routineprozesse von

Algorithmen oder Robotern übernom-

men werden. Die gewonneneZeit )
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endällt aber wiederum auf neue Aufga-

ben. Vielleicht nutzen wir in Zukunft

zwei von acht Arbeitsstunden fürs

Netzwerken, vielleicht bekommen wir

aber auch den Sechs-StundenlTag.

DicArbeitgeber ziehen 2a mit?

Ihnen bleibt gar nichts anderes übrig'

Schon heute wollen immer mehr Men-

schen selbstbestimmter arbeiten. Das

neue EU-Ges etz zvr Zeiterfassung

könnte jedoch Probleme mit sich brin-

gen: In Deutschland ist so etwas wie

Vertrauensarbeitszeit rechtlich nicht

vorgesehen. 
tWenn ich morgens, bevor

die Kinder aufstehen, eine Stunde lang

was schreibe und dann um elf Uhr ins

Meeting muss, darf ich eigentlich nicht

hingehen. Laut Gesetz müssen bei uns

zwischen zwei Arbeitsphasen elf Stun-

den Pause liegen. Das wird eine große

Herausforderung für die Unternehmen'

lVte aoll ?a^t funktionteren, wenn

50 o?er aogar 500 Mitarbeiter

ko mp lctt untera cb ic?lic he Arbeita'

un? Prätenzzeite n laaben?

Es ist eine unglaubliche Koordinations-

aufgabe, Beschäftigte so einzubinden,

dass sie sagen: Ich brenne für das, was

ich hier tue. Nur Zufriedenheit reicht

nicht. In der Arbeitswelt von morgen

zählt Identifikation. Die Begeisterung

müssen Chefs mit einem völlig neuen

Führungsstil wecken. Gleichzeitig

müssen sie das Strategische im Blick

behalten. Die Anforderungen ans

Management werden steigen.

Gilt ?a^t auch für ?ie Angea tellten?

Ja, alles wird beweglicher, ungewisser,

komplexer - anstrengender.

Abo ?och kein Grun?, ganz ao oPti-

mütiacb in?iz Zukunft zu blickenT

Gerade Frauen werden von dieser Ent-

wicklung profitieren, insbesondere

diejenigen, die Job und Familie verein-

baren müssen. Die neue Arbeitswelt

gibt ihnen viel mehr Möglichkeiten'

Außerdem haben Frauen eine zentrale

Kompetenz: Sie können mit Brüchen

umgehen. Und Karrieren werden

künftig alles andere als geradlinig sein'

ll/at nützt ?er Brucb im Lebentln'uf,

wenn am En?e ?ocb ?ie kin?erloae

Frau befär?ert wir? dtatt ?er Mutter

in Teilzeit?

Das Dilemma vom Karriereknick zwi-

schen 30 und 40 Jahren wird sich durch

die Verlängerung der Lebensarbeitszeit

entspannen. \üichtige berufliche Ent-

scheidungen werden nicht mehr alle in

diesen Zeitraum fallen. Deshalb kann

man auch leichter sagen: In dieser

Lebensphase reduziere ich meine Stun-

den, dafür gebe ich zwischen 40 und

50 Jahren wieder Gas. So etwas funk-

tioniert natürlich nur' wenn man

kontinuierlich an seiner Beschäfti-

gungsftihigkeit arbeitet.

lVal heitJt ?ail
Man muss sich überlegen, wie man in

Bewegung bleibt, ohne die Balance zu

verlieren. Eine so lange Lebensarbeits-

zeit hält man nur durch, wenn man

sich fragt: tVie sehen meine Kompeten-

zen aus? \7o habe ich noch Potenzial?

Jutta Rump, 53,

ist Direbtorin

des lrcstituts fiir
Beschäftigung und

Employability in

Ludwigshafen und

zähh zu Deutsch-

Iands filhrenden
Expertinnen zur

Zukunjl der Arbeit.

-üZo im Team gibt es vielleicht Bedarf

nach Veränderung? Und wie könnte ich

diese Lücke füllen? Das nennt man

ein nachhaltiges Arbeitsmodell. Darum

sollte sich jeder kümmern, egal ob

selbstständig oder angestellt.

(Jn? wenn ?er Arbeitgeber nicbt

mitz;ebt?

Entweder thematisiert man seine

-Wünsche 
so lange, bis die Nachricht

ankommt. Oder man geht. Vielleicht

wechselt man nur die Abteilung, viel-

leicht aber auch das Unternehmen.

Dritte Möglichkeit: dem Geld zuliebe

auf Identifikation und Motivation

verzichten. Geht auch' aber dann

braucht man etwas außerhalb des Jobs,

das einem Erfüllung und Energie gibt.

Funktioniert ?a^t? Arbeit ü t für
vizlz längat ntcht mehr nur Brot-

erwerb, aon?ern eine Quelle von

Sinn un? Glück.

Ein Hobby kann einen auch erfüllen'

Besser wäre es aber natürlich, wenn

man auch im Beruf Freude hat.

lYe r? e n S i nn h aft ig ke i t un7

Freu?e aucb nocla in 50 Jahren

ein Thema dein?

Natürlich gibt es unter Experten Ideen,

wie die Arbeitswelt in 20 oder 30 Jahren

aussehen könnte. Aber mit Prognosen,

die so weit in der Zukunft liegen, wäre

ich vorsichtig. Man muss sich nur eine

Erfindung wie das SmartPhone an-

schauen: Das ist gerade mal elfJahre alt,

und wir organisieren heute nicht nur

unser Privatleben damit, sondern ganze

Organisationsstrukturen. Das hätten

damals auch nur wenige erwartet' I

,,Frauen haben eine zertttale

Komp etenz: Sie können mit Brüchen

im Lebenslauf umgehen"

5B


